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| S R G - G E S C H I C H T E

Von der Pe rs o n a l f ü rs o rge 1933 
zum GAV 1 9 6 2
Die SRGSSR feiert 75 Jahre. Die gazette erzählt die Geschichte 
ihrer Sozialpartnerschaft. Teil I.
Von Edzard Schade

75 Jahre S R G bedeuten ein ebenso lan-
ges Kapitel konstruktiv gestalteter Sozial-
partnerschaft. Natürlich gab es wieder-
holt Arbeitskonflikte, die für die Betrof-
fenen nicht immer harmlos endeten.
Aber die Sozialpartner – die S R G u n d
ihre Angestellten bzw. die sie ve r t r e t e n-
den Organisationen – waren je aus hand-
festen Eigeninteressen letztlich stets be-
strebt, die Re i b u n g s verluste gering zu
halten und die Arbeitsbedingungen und
Sozialleistungen zu optimieren.

Die S R G ist zwar seit ihrer Gründung
19 31– abgesehen von den Kriegsjahren –
p r i vatrechtlich organisiert, aber sie un-
tersteht noch heute einer starken staatli-
chen Aufsicht. Das erklärt, weshalb die
S R G in der Öffentlichkeit lange als eine
Art Wurmfortsatz der Bundesve r wa l t u n g
und ihre Angestellten als «ve r b e a m t e t »
betrachtet wurden. Tatsächlich wies die
S R G bis nach der Deregulierung des
Rundfunkmarktes und der Zulassung
von Konkurrenz 1983 viele Ähnlichkei-
ten mit einem Staatsbetrieb auf. Dies
prägte auch die Entwicklung der Sozial-
p a r t n e r s c h a f t .

Vertrag mit der «Winterthur»
Die S R G mass der Sicherung des Arbeits-
friedens von Beginn an eine hohe Be-
deutung zu. Da die staatlichen Sozial-
werke in den 19 30er Jahren ve r g l e i c h s-
weise schwach ausgebaut waren, stand
bei der S R G anfänglich der Aufbau einer
« Personal-Fürsorge» im Vo r d e r g r u n d .
Die S R G initiierte 1933 einen Ko l l e k t i v-
ve r s i c h e r u n g s vertrag mit der Winterthur
L e b e n s versicherungsgesellschaft, der die
Angestellten «gegen die wirtschaftlichen
Folgen von Alter, Invalidität und Able-
ben» versichern sollte. Dabei übernahm
sie als Arbeitgeberin drei Fünftel der Ko s-
ten. In Ihrem Jahresbericht für das Ge-
schäftsjahr 1933 erklärte die S R G ihr so-
zialpartnerschaftliches Engagement un-
ter anderem mit der Notwendigkeit, sich
auf ein motiviertes, ve r a n t wo r t u n g s b e-

w u s s t e s, ve r s t ä n d i g e s, gegenüber Neu-
rungen offenes und zugleich zufriedenes
Personal verlassen zu können: «Man ve r-
langt ja von dem Personal unseres Be-
triebes mit Recht, dass es stets und all-
überall auf der Höhe der Zeit sei, ve r-
traut mit allen Neuerungen der Te c h n i k
und, den letzten Impulsen kulturellen
Lebens nachspürend, als We g b e r e i t e r
immer vermittelnd und aufklärend, tätig
mithelfend an der Formung unserer öf-
fentlichen Meinung.» Auch wollte die
S R G mit Hilfe einer fortschrittlichen So-
z i a l versicherung sich Flexibilität bei der
Personalpolitik ve r s c h a f f en: «Es ist dar-
um nicht nur ein Akt sozialer Ve r b u n-
denheit, wenn der Arbeitgeber dafür
Sorge trägt, dass dem im Dienste ergrau-
ten oder vorzeitig invalid gewo r d e n e n
Beamten ein angemessener Ru h e g e h a l t
sichergestellt we r de; es ist ebenso sehr
das Gebot klugen We i t b l i c k s, wenn es
dadurch ermöglicht wird, ausgediente
Leute rechtzeitig durch jüngere Arbeits-
kräfte zu ersetzen, die mit frischer Ta t-
kraft ans Werk gehen.»

Vom verordneten 
Personalreglement…
Die S R G-Leitung regelt das professionel-
le Verhältnis zu ihrem Personal seit 19 3 4
transparent in schriftlicher Form. Das er-
ste «Pe r s o n a l - Reglement» definierte u.a.
die «Rechte und Verpflichtungen» des
Pe r s o n a l s, die Anstellungs- und Kündi-
gungsbedingungen, Ferien, Altersgren-
zen, Besoldung in Krankheitsfällen und
Militärdienst in enger Anlehnung an die
Pe r s o n a l vorschriften des Bundes. Eine
redaktionelle Mitwirkung der Angestell-
ten bei der Ausformulierung des Re g l e-
ments war nicht institutionalisiert. Deut-
lich mehr Mitsprachemöglichkeiten er-
reichte das Orchesterpersonal, das sich
im Schweizerischen Verband des Pe r s o-
nals öffentlicher Dienste (V P O D) orga-
n i s i e r t e. Die Mitglieder des 1945 vo n
Hermann Scherchen und Paul Burkhard

zusammengestellten Studioorchesters
Beromünster erhielten von Beginn an ei-
nen Gesamtarbeitsvertrag, der zwischen
der SRG und dem V P O D a u s g e h a n d e l t
wa r. Der V P O D b z w. die Orchestermit-
glieder besassen nun zahlreiche Mitspra-
chemöglichkeiten.  In Artikel 5 ve r p f l i c h-
tete sich die SRG, für das Orchester nur
Musiker anzustellen, «die der Sektion
Musik des V P O D angeschlossen sind,
oder die sich diesem Vertrag und eve n t u-
ellen Beilagen unterschriftlich unterwe r-
fen». Die S R G sicherte sich im Gegenzug
das Recht, die Darbietungen aufzuzeich-
nen und «ohne besondere Entschädi-
gung» über die eigenen oder ausländi-
sche Sender wiederzugeben.

Dem V P O D gelang es trotz diesem Er-
folg nicht, das «restliche» S R G- Pe r s o n a l
– also die Redaktionsmitglieder so wie
das technische und administrative Pe r-
sonal – in grösserem Umfang zu organi-
sieren. Die S R G-Angestellten waren eben
in vielen Bereichen quasi mit dem Bun-
despersonal gleichgestellt und genossen
gewisse Privilegien und ein hohes Presti-
g e. Es überrascht daher kaum, dass sich
nur wenige S R G-Angestellte mit der
kämpferischen Gewerkschaftskultur des
V P O D anfreunden mochten. So organi-
sierte sich das «restliche» Personal in zu-
nehmendem Masse in der 1942 gegrün-
deten Vereinigung Schwe i z e r i s c h e r
Rundspruch-Angestellter (V S R A) – also
in einer «hausinternen» Pe r s o n a l o r g a n i-
s a t i o n .

…zum ausgehandelten GAV
Als die S R G Ende der 19 50er Jahre das
Personalreglement aus den 19 30er Jah-
ren überarbeitete und den Entwurf den
Pe r s o n a l verbänden vo r l e g t e, entwickelte
sich eine neue Dynamik in der Sozial-
partnerschaft. Die Delegierten der Pe r s o-
n a l verbände lehnten den Entwurf der
Generaldirektion 19 61 ab und forder-
ten, einen Gesamtarbeitsvertrag auszu-
handeln. Die S R G stieg darauf ein. Die
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Zeit schien reif zu sein für eine Ve r t i e-
fung der Sozialpartnerschaft, denn
schon wenig später lag ein gemeinsames
Papier vo r. In der Präambel des Ve r t r a g e s
nannten die beiden Vertragsparteien als
gemeinsame Zielsetzungen, den Arbeits-
bedingungen «eine kollektiv-ve r t r a g l i c h e
Grundlage» zu geben, den Arbeitsfrie-
den zu sichern und «den Pe r s o n a l ve r-
bänden ein angemessenes Mitsprache-
recht in personellen Angelegenheiten zu
verschaffen». Bereits auf Anfang 19 6 2
konnte das Ve r t r a g s werk in Kraft treten,
wie Hans Oprecht (damals S P- Pa r t e i p r ä-
sident und Nationalrat) als S R G- Z e n t r a l-
präsident im S R G-Jahresbericht mitteil-
te: «Dadurch hat das  Personal des Ra d i-
os und Fernsehens bei der Regelung sei-

ner Arbeitsbedingungen vertraglich ein
Mitspracherecht erworben, was den ar-
beitsrechtlichen Auffassungen der heuti-
gen Zeit entspricht.» Die S R G p o s i t i o-
nierte sich mit dem Abschluss eines Ge-
s a m t a r b e i t s vertrages personalpolitisch
stärker als bisher als eine priva t r e c h t l i-
che Institution, die selber um die Pflege
des Arbeitsfriedens bemüht ist. Damit
signalisierte sie den Anspruch auf eine
«grössere rechtliche Bewe g u n g s f r e i h e i t
als die Bundesve r waltung», wie sie es
19 61 intern formulierte.

Recht auf Aus- und Weiterbildung
In den 1960er und frühen 19 70er Jahre
durchlebte die S R G insbesondere im
Fernsehbereich eine enorme Expansions-

p h a s e. Die Einnahmen, aber auch die
Kosten stiegen steil an. Aus einer über-
schaubaren nationalen Ra d i o o r g a n i s a-
tion wurde innert weniger Jahre ein
Ru n d f u n k g r o s s b e t r i e b. Die S R G s t i e g
durch die Produktion der Ta g e s s c h a u
zum wichtigsten nationalen Nachrich-
tenmedium auf. Generaldirektor Bezen-
çon war sich der damit verbundenen Ve r-
a n t wortung bewusst und erklärte im Jah-
resbericht 1969, die Zeit der Amateure in
den Studios sei längst vorbei, denn die
gesellschaftliche Bedeutung des Ru n d-
funks verpflichte zu «tadellosen Produk-
t i o n e n […], besonders in einer Zeit, da
die Diskussionen um den Entwurf eines
Verfassungsartikels über Radio und Fe r n-
sehen» die S R G vermehrt in den Vo r d e r-
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grund politischer Aktualität rücken we r-
d e. Als neues Leitmedium der aktuellen
gesellschaftspolitischen Berichterstat-
tung geriet das S R G- Fernsehen (aber
auch das Radio) tatsächlich seit Ende der
1960er Jahre vermehrt unter die sys t e m a-
tische Dauerbeobachtung unterschiedli-
cher politischer und wirtschaftlicher Or-
ganisationen. Zugleich nahm die Kritik
an einzelnen Sendungen, aber auch an
ganzen Sendekonzepten zu, wobei sich
die aktuelle Berichterstattung zum Sor-
genkind der S R G e n t w i c k e l t e. 

Die politischen Au s e i n a n d e r s e t z u n-
gen um die aktualitätsbezogenen Sen-
dungen in den 19 70er Jahren waren für
die Programmve r a n t wortlichen belas-
tend, wie auch Fernsehdirektor Guido
Frei formulierte: «Der Übergang zum
Programmjahr 1973 geschieht in e inem
Zeitpunkt, wo in verschiedenen europä-
ischen Ländern, insbesondere auch in
der Schweiz, der Prozess der Integration
des Fernsehens in unsere Gesellschaft in
einer grossen, nicht ohne Leidenschaft
geführten öffentlichen Diskussion sich
artikuliert.» Die schärfsten programm-
politischen Auseinandersetzungen mit
der 1974 gegründeten rechtsbürgerli-
chen Schweizerischen Radio- und Fe r n-
s e h vereinigung («Hofer Club») standen
der S R G zu diesem Zeitpunkt aber erst
noch bevo r.

Die zum Teil gehässigen öffentlichen
Auseinandersetzungen um die publizis-
tischen Leistungen der S R G schlugen sich
wiederholt in internen Konflikten nie-
d e r. Schliesslich aber vertiefte sich die
Sozialpartnerschaft in diesen Ko n f l i k t-
jahren. In gemeinsamen Seminaren dia-
gnostizierten die S R G-Leitung und die
ProgrammmitarbeiterI nnen eigene De-
fizite bei der journalistischen Qualitäts-
sicherung, die nur durch Inve s t i t i o n e n
in die Aus- und Weiterbildung des Pe r-
sonals zu bewältigen waren. Der neu ve r-
handelte Gesamtarbeitsvertrag von 19 7 5
nahm die Ausbildungsproblematik auf

und erfuhr seine wichtigste substantielle
Erweiterung mit dem neuen Artikel 29
zur Aus- und Weiterbildung. Demnach
sorgt die S R G «für medienspezifische
Aus- und We i t e r b i l d u n g s m ö g l i c h k e i t e n
und kommt für alle daraus entstehen-
den Kosten auf». Dieser G AV von 19 7 5
ist erstmals auch mit dem S S M a u s g e-
handelt und unterzeichnet worden, das
sich 1974 gegründet hatte.

Neben der Kaderschulung förderte
die S R G in der Folge besonders auch die
journalistische Aus- und We i t e r b i l d u n g .
Bis 1977 gelangt es, ein Au s b i l d u n g s - Re-
glement auszuarbeiten und feste Ku r s-
programme aufzustellen. Damit fand
das im Gesamtarbeitsvertrag formulierte
« Recht des Mitarbeiters auf funktionsbe-
zogene Ausbildung» seine Umsetzung.
Gleichzeitig war eine wichtige Vo r a u s-
setzung geschaffen, um sich in einem
national wie international ve r s c h ä r f e n-
den We t t b e werb publizistisch behaup-
ten zu können. Eine solche Entwicklung
zeichnete sich nämlich damals ab.

Die G AV- Verhandlungen 19 7 7 / 7 8
waren  entsprechend den aufgewühlten
politischen Debatten jener Zeit konflikt-
b e l a d e n e r. Gestritten wurde vor allem
um Lohn und Arbeitszeit. Das S S M u n-
terzeichnet den G AV erst, nachdem ein
erstes Verhandlungsergebnis von der Ba-
sis abgelehnt worden ist und die Eid-
genössische Einigungsstelle ve r m i t t e l t
h a t t e. 

Härtere Zeiten nach 1980
Seit der Deregulierung des Ru n d f u n k-
marktes und dem Verlust des nationalen
Radio- und Fernsehmonopols der S R G
haben sich die Rahmenbedingungen der
Sozialpartnerschaft geändert. In den
1980er und 19 90er Jahren bildete die
Gleichstellung von Mann und Frau ein
neues Kernthema der Sozialpartner-
schaft. Die Präambel des Vertrages vo n
1988 nannte erstmals entsprechende
Zielsetzungen. Bis heute gelang es, den

G e s a m t a r b e i t s vertrag weiter zu entwik-
keln bzw. den sich wandelnden gesell-
schaftlichen, politischen und wirtschaft-
lichen Anforderungen anzupassen. In
jüngerer Zeit dominiert die Frage der
Flexibilisierung der Arbeitsve r h ä l t n i s s e.
Die Ve r t r a g s verhandlungen sind dem-
entsprechend schwieriger geworden.   ‹
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GAV-Chronologie (Teil I)
1934 erstes Personalreglement
1957 Erste Ämterklassifikation 

und Besoldungsskala 
beim TV

1962 Erster GAV
1968 Zweiter GAV
1974 Gründung SSM
1975 Dritter GAV, auch vom 

SSM unterzeichnet
1978 Vierter GAV
1984 Fünfter GAV




